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Gesänge der Heiligen Messe


Die Psalmen
Der größte Teil unserer Kir​chen​musik (der ka​tho​li​schen wie evan​ge​li​schen) hat sei​nen Ursprung im Judentum. Am strengsten gilt das für die Psalmen, jenen 150 Liedern aus der he​brä​ischen Bibel (dem Alten Testa​ment), die in den 5 Büchern des Psalter nieder​ge​schrieben sind. Als Autor von zumindest der Hälfte aller Psalmen gilt König David (um 1000 v. Chr.), jüngere Psalmen werden etwa 500 v. Chr. datiert. „Psalter/Psalm“ leitet sich übrigens von einem harfen​artigen Instrument ab.

Jüdische Wurzeln des Christentums

Alle neutestamentlichen Texte (Apostel und Evangelisten) wurden zu einer Zeit geschrieben, als sich die Christen noch als Juden verstanden. Daher machen die Psalmen als zentrale Bücher der jüdischen heiligen Schrift auch einen beträchtlichen Teil der Li​tur​gie aller christlichen Konfessionen aus. Daß sich das Christentum nicht aus dem Nichts entwickelt hat, sondern Bestehendes erneuert wurde, ist auch ein wichtiges Anliegen des heuer ausgerufenen „Jahres der Bibel“.

Psalmen sind Lieder

Psalmen sind nicht bloße „Texte“, sondern richtige Lieder, auch wenn die Melodien verschollen sind (aufgeschrieben wurde ja damals noch nicht, vermutlich wurde nach gut bekannten Melodien gesungen). Die Überschriften lauten daher oft „Nach der Weise «Lilien». Von David.“, „Mit Saitenspiel.“ oder auch „Ein Psalm. Ein Lied zur Tempelweihe. Von David“. – Wo es möglich ist, ist daher der gesungene Vollzug dem rein gesprochenen vorzuziehen.

Psalmen wurden (und werden) häufig in den folgenden musikalischen Formen vertont:

· als einfache, meist einstimmige Psalmodie nach Modellen aus der Gregorianik (den „Psalmtönen“). Das ist die bei uns übliche Form des Zwischengesanges.

· als Psalmlied in Form eines Strophenliedes. Unser Gesangsbuch enthält davon eine Fülle, als Beispiele möchte ich GL 289 „Herr, deine Güt‘ ist unbegrenzt“ (Ps 36), GL 264 „Mein ganzes Herz erhebet dich“ (Ps 138) und GL 262 „Nun singt ein neues Lied dem Herren“ (Ps 98) nennen. Blättern Sie einmal im Gotteslob, Sie werden staunen, wie oft Psalmen den Liedtexten zu Grunde liegen!

· als musikalisch aufwendige Vertonung in Form von (Chor-)Stücken. Als Beispiel möchte ich hier Felix Mendelssohn-Bartholdy anführen, der viele hervorragende Psalmvertonungen geschaffen hat. Aus einer Familie konvertierter Juden stammend war ihm dieses gemeinsame Element von Juden- und Christentum ganz offensichtlich ein Anliegen. So singen wir im Kirchenchor „Jauchzet dem Herrn alle Welt“ (Ps 100), „Denn er hat seinen Engeln befohlen“ (Ps 91) und „Wirf dein Anliegen auf den Herrn“ (Ps 55).

Antwort auf das Wort Gottes

Psalm ist Gebet, also Menschenwort, somit Reaktion auf das an die Menschen geoffenba​rte Wort Gottes. Das trifft einerseits auf die Entstehung zu, wo jemand betete und dieses Gebet weitertradiert wurde. Andererseits ist das auch die Situation in unseren Wortgottesdiensten: Hier fungiert der nach der alttestamentlichen Lesung gebetete Psalm als Antwort auf diese. 

Lex credendi est lex orandi

Gemäß dem Grundsatz, daß Menschen so glauben wie sie beten (siehe Überschrift), haben wir im Psalter ein gutes Abbild alttestamentlichen Glaubens vor uns. 

Die theologische Bedeutung der Psalmen liegt ja offen zu Tage: Dieses alte und umfassende Gebetbuch bietet Modelle in Fülle, wie gebetet werden kann. Es zeigt viele unterschiedliche Menschen in ganz unterschiedlichen Lebensumständen und deren Auseinandersetzung mit diesen. 

Ich möchte Ihnen die Schönheit und Eindringlichkeit der Psalmen mit dem Beginn des 139. Psalms ans Herz legen:
[Für den Chormeister. Ein Psalm Davids.]

Herr, du durchschaust mich, 
du kennst mich durch und durch.

Ob ich sitze oder stehe, du weißt es, 
du kennst meine Pläne von ferne.

Ob ich tätig bin oder ausruhe, du siehst mich;
jeder Schritt, den ich mache, ist dir bekannt.

Noch ehe ein Wort mir auf die Zunge kommt, hast du, Herr, es schon gehört.

Von allen Seiten umgibst du mich, 
ich bin ganz in deiner Hand.

Daß du mich so vollständig kennst, 
das übersteigt meinen Verstand; 
es ist mir zu hoch, ich kann es nicht fassen.

